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EINLEITUNG

Plastikmüll und dessen Auswirkungen auf das Klima sind 
aufgrund des alltäglichen Gebrauchs weitläufig bekannt. 
Allerdings entsteht mehr als die Hälfte des Abfalls in 
Deutschland durch den Bausektor. Im Jahr 2018 wurden 
insgesamt 417 Millionen Tonnen Abfall produziert, wovon 
228 Millionen Tonnen auf Bau- und Abbruchabfälle entfie-
len (DESTATIS 2023). Dies macht die Baubranche zu einer 
der Hauptverursacherinnen des Klimawandels.

Aktuelle Diskussionen konzentrieren sich vorwiegend auf 
die Energieeffizienz und die Nutzungsphase von Gebäuden. 
Dabei werden oft die Bau- und Abbruchphasen vernachläs-
sigt, die jedoch zum gesamten Lebenszyklus eines Gebäu-
des gehören. Eine umfassende Betrachtung aller Phasen 
ist unerlässlich, um die tatsächliche ökologische Bilanz 
eines Gebäudes zu verstehen. Um dies zu gewährleisten, 
erscheint die Betrachtung des Themas im städtebaulichen 
Maßstab notwendig.

Während zivilgesellschaftliche Initiativen deutschland-
weit die Dringlichkeit der aktuellen Situation durch Forde-
rungen nach „Erhalt und Umbau, statt Abriss und Neubau“ 
betonen, bleibt die Umsetzung auf wirtschaftlicher und 
politischer Ebene oft lückenhaft (Stumm 2022). Hier könnte 
das Konzept des Zirkulären Bauens einen vielversprechen-
den Ansatz bieten, um besagte Lücken zu schließen. Dieser 
Ansatz basiert auf geschlossenen Kreisläufen für Flächen, 
Materialien und Stoffe, um eine nachhaltige Ressourcen-
nutzung zu gewährleisten.

Die vorliegende Arbeit hat das Ziel, die konkrete Umsetzung 
eines solchen Konzepts am Beispiel Dresdens zu erläutern. 
In Dresden - wie auch in vielen anderen deutschen Städten 
- existiert derzeit kein ganzheitliches Konzept für Zirkuläres 
Bauen und Wirtschaften. Mit einer soliden Datengrundlage 
dient Dresden in dieser Arbeit als Modellstadt. Dabei sollen 
die gewonnenen Erkenntnisse auf andere Städte übertrag-
bar sein, um dort als Anregung oder Impulse zu dienen. Die 
dafür zugrundeliegende Fragestellung lautet:

„Wie kann das Konzept des Zirkulären Bauens in die städte-
bauliche Entwicklung Dresdens integriert werden?“
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VORGEHENSWEISE
Die Arbeit beginnt mit einer umfassenden Lite-
raturrecherche zum Thema Wiederverwendung. 
Hierbei wird sowohl die historische Entwicklung 
als auch der aktuelle Stand dieses Konzepts 
betrachtet.

Weiterhin wurden qualitative Interviews mit 
AkteurInnen von Bauteilbörsen sowie dem 
Stadtplanungsamt der Stadt Dresden geführt. 
Erkenntnisse aus der Teilnahme am Bauweltkon-
gress „Das Gold der Stadt“ wurden ebenfalls in 
die theoretische Grundlage der Arbeit integriert.

Im nächsten Schritt wurden verschiedene Ini-
tiativen, Unternehmen und digitale Werkzeuge, 
welche Zirkularität fokussieren, ebenfalls mittels 
Literaturrecherche untersucht. Eine wesentliche 
Rolle spielte hierbei die Materiallagerkarte von 
Dresden, die vom Leibniz Institut für ökologische 
Raumentwicklung erstellt wurde. Anhand dieser 
Grundlage wurde eine Karte für lokale Material-
depots in Dresden erstellt.

Weiterführend wurde die Studie von Rettich 
und Tastel (2023) auf Dresden angewandt. Dies 
erfolgte unter Einbeziehung von Geoinforma-
tionssystemen, OpenStreetMap- und Studien-
daten. Somit konnten Gebäude mit erhöhtem 
Nutzungsverlust identifiziert werden. Anhand 
dieser Kartierungen konnten Standorte ermittelt 
werden, an denen eine Häufung dieser Gebäude 
auftritt (Potentialräume), die ebenfalls in einer 
Karte veranschaulicht wurden.

Anschließend wurden die zwei erarbeiteten 
Karten durch Überlagerung zu einer Übersichts-
darstellung zusammengefasst, die neue Pers-
pektiven für die Stadtentwicklung aufzeigt.

Abschließend wurde ein Gebiet in der Friedrich-
stadt in Dresden exemplarisch als ein erarbei-
teter Potentialraum untersucht. Dort wurden 
beispielhaft städtebauliche Strategien entwi-
ckelt und auf einer Masterplanebene detailliert 
ausgearbeitet.
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KONTEXT
ZIRKULÄRES

BAUEN
Das Ziel des Zirkulären Bauens ist es, die Bauindustrie 
von einer linearen Wirtschaft zu einer Kreislaufwirtschaft 
umzuwandeln. Statt den Fokus auf die industrielle Verwer-
tung von Baustoffen durch das Auflösen ihrer Form und die 
Herstellung sortenreiner Recyclingprodukte zu legen, steht 
der Erhalt und die Wiederverwendung von Gebäuden im 
Vordergrund dieses Konzepts. 

1
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1.1 BEGRIFF & EINGRENZUNG
Der Fokus dieser Arbeit liegt auf dem Konzept 
des Zirkulären Bauens, welches eine Bauwirt-
schaft beschreibt, die auf Kreislaufprinzipien 
basiert. Dabei unterscheidet die Arbeit fünf ver-
schiedene Stufen der Zirkularität, die jeweils 
unterschiedliche Kreislaufpotentiale haben. Je 
niedriger die Kreislauffähigkeit ist, desto größer 
werden die CO2-Emissionen sowie die Graue 
Energie, welche mit den Baumaterialien verbun-
den sind (vgl. Stricker et al. 2021, 10).   
   
1/Erhalt und die Wartung von bestehender Bau-
substanz haben die höchste Priorität und sollten 
im Fokus aller Bauprojekte stehen. 

2/Wiederverwendung (re-use) bedeutet, das 
Bauprodukt wird mit ursprünglicher Form und 
Funktion erneut aber an einem anderen Ort ein-
gesetzt. 

3/Weiterverwendung beschreibt die erneute 
Nutzung in gleicher Form, aber einer anderen 
Funktion, was bei Gebäuden auch Umnutzung 
genannt wird. 

4/Wiederverwertung (Recycling) stellt die 
Umwandlung der Form eines Bauprodukts dar, 
wobei die Funktion in den meisten Fällen erhal-
ten bleibt. 

5/Weiterverwertung dagegen ändert sowohl die 
Form als auch die anschließende Funktion der 
neuen Bauprodukte. Das Downcycling beschreibt 
im allgemeinen die Abwertung eines wiederver-
wendbaren Materials, ursprüngliche Nutzbarkeit 
und Qualität werden stark gemindert (vgl. Stri-
cker et al. 2021, 341).

Somit gliedert sich die Zirkuläre Bauwirtschaft 
in das Konzept der Circular Economy in der 
Definition der Ellen Macarthur Foundation von 
2010. Die AutorInnen orientieren sich dabei an 
den Kreisläufen der Natur und unterteilen das 
System in einen biologischen und einen tech-
nischen Kreislauf einem Prinzip welches schon 
zehn Jahre zuvor von William McDonough und 
Michael Braungart unter dem Begriff „Cradle 
to Cradle“ entwickelt wurde (vgl. Heisel und 
Hebel 2022b, 17). Alle erzeugten Gegenstände, 
Waren, Stoffe und Produkte sollen demnach so 
geschaffen sein, dass sie immer wieder ohne 
großen Aufwand einem dieser Kreisläufe zuge-

führt werden können. Dadurch kann der Bestand 
der natürlichen Ressourcen im Kreislauf erhal-
ten bleiben. Um langfristig diese Kreisläufe für 
unterschiedliche Felder zu etablieren, müssen 
wir unseren Umgang und die Wertschätzung 
von Produkten und Materialien ändern (vgl. Ellen 
MacArthur Foundation 2013, 22). 

Speziell für das Bauwesen als einen der größten 
Produzenten von Treibhausgasen und Emis-
sionen bedarf es daher neuer langfristiger Kon-
zepte. 

Abb.1 Abstufung der Kreislauffähigkeit im Zirkulären Bauen
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1.2 ZIRKULÄRES BAUEN IST NICHTS NEUES
Die Praxis der Wiederverwendung von Bauma-
terialien hat eine lange Geschichte die vermut-
lich mit dem Sesshaft-Werden der Menschen 
begann. Die zunächst nur direkt aus der Natur 
entnommenen Baumaterialien konnten mit der 
Entwicklung von Werkzeugen zunehmend ver-
bessert werden (Konstruktion und Dekoration).  
Später in der Antike war es üblich, Baumate-
rialien aus ungenutzten und verfallenen Bauten 
wiederzuverwenden, da die Herstellung neuer 
Baustoffe aufgrund aufwändiger Bearbeitung 
und oft langer Transportwege mit hohen Kosten 
und Aufwand verbunden war. Aus praktischen 
und wirtschaftlichen Gründen war es somit für 
Bauvorhaben sinnvoller und kosteneffizienter, 
vorhandene Materialien aus alten Gebäuden zu 
nutzen, anstatt neue zu beschaffen. 
 
Hierbei häuft sich häuft sich die Wiederver-
wendung oft in Zeiten von demografischen und 
wirtschaftlichen Umbrüchen, wie es sich bei-
spielsweise gut an dem endenden Römischen 
Imperium in der Spätantike aufzeigen lässt. Auf-
grund des Machtverfalls schrumpften Städte. 
Zusätzlich führte die Verbreitung des Christen-
tums zur Obsoleszenz von Tempeln und Kultstät-
ten. Oft wurde der Rückbau und die Nutzung der 
Materialien sogar von Herrschenden unterstützt, 
um deren Verwahrlosung und Plünderung zu ver-
hindern (vgl. Stockhammer 2021, 34–40). 

Die Überreste des antiken Kolosseums in Rom 
dienten während des Mittelalters als Steinbruch 
für neue Bauvorhaben von Kirchen und Palästen 
(vgl. Fritsch 2016, 289). 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurde der 
Rückbau und die Verwendung von Bauprodukten 
sogar auf professioneller Ebene betrieben, wie 
es Achille Picart, ein Pariser „Abbruchunterneh-
mer“ bestätigt. 

Picarts Geschäftsmodell bestand aus dem 
Rückbau von Material von Abbruchbaustellen 
und dem anschließenden Verkauf, teilweise auf 
Auktionen. Handwerker und Bauherren profitier-
ten von den günstigen und örtlich nahen Baustof-
fen, die Picart in seinem zentralen Warenlager 
in der Nähe des Place de la Nation anbot (vgl. 
Cortés und Vande Capelle 2021, 80). 

Auch beim Bau mit neuen Materialien und Kons-
truktionsweisen wurde auf eine Rückbaubarkeit 
geachtet. So konnte der Crystal Palace 1851 in 
London nach seiner Nutzung im Hyde Park abge-
baut und in Sydenham wieder aufgebaut werden. 
Durch den modularen Aufbau und die reversi-
ble Struktur, die bereits im Entwurf mitgedacht 
wurde, gilt er noch heute als ein gutes Beispiel 
für das „Design of Disassembly“ (vgl. Renaud 
2021, 109). 

Das letzte Jahrhundert zeigt erneut, das Krisen-
situationen zu einem großen temporären Anstieg 
der Wiederverwendung führen. Dies wird vor 
allem beim Wiederaufbau europäischer Städte 
nach den beiden Weltkriegen deutlich. Insbeson-
dere nach dem Zweiten Weltkrieg wurden viele 
Trümmer zum Wiederaufbau genutzt. 

Ein Beispiel dafür ist Dresden: hier bilden, wie in 
vielen anderen deutschen Städten, Ziegelsteine 
die materielle Grundlage des Aufbaus. Die unbe-
schädigten Steine wurden aus den Trümmern 
aussortiert, gereinigt und als Baustoff für Wände 
wieder eingesetzt. Beschädigte Steine dagegen 
wurden zu Ziegelsplittbeton weiterverarbeitet. Abb.2 Festung Parikia- Wiederverwendung von Säulentrommeln in Stützmauer , Insel Paros (GRC)

Abb.3 Zeichnung des Aufbaus des „Crystal Palace“ im Hyde Park , London (GBR) 1851
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Abb.4: Zeitstrahl  Wiederverwenung in der Geschichte
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Eine große Anzahl nicht verwertbarer Steine 
sowie weiterer Trümmerschutt wurden zu Hügeln 
angehäuft (vgl. Müller 2018, 4). Heute sind diese 
Schuttberge Teil der städtischen Topografie 
unter anderem in den Hellerbergen, in Leuben 
sowie am Ostragehege in der Friedrichstadt. 

Im französischen Le Havre dagegen, das eben-
falls 1944 stark zerstört wurde, entschied sich die 
Stadt zusammen mit dem Architekten Auguste 
Perret für den Wiederaufbau durch Wiederver-
wertung als moderne Modellstadt. Hierzu wurde 
der Schutt der zerstörten Gebäude getrennt 
nach Struktur und Farbe zermahlen und unter 
Beimischung von Glas, Kies und Sand als Beton 
zur baustofflichen Grundlage der neuen Stadt. 
Die verschiedenen Strukturen und Farbigkeiten 
der „Trümmer“ kann man auch heute noch gut 
in der Materialität der Gebäude erkennen (Suter 
2018). 

Jedoch erfolgte im Verlauf des 20. Jahrhunderts 
eine grundlegende Veränderung im Bauwesen. 
Diese vollzog sich auf technischer Ebene und 
manifestierte sich parallel in den bauwirtschaft-
lichen Strukturen und schließlich auch in Form 
von individuellen Konsumeinstellungen. Die fort-
schreitende Industrialisierung und Globalisie-
rung erschlossen neue Rohstoffquellen und neue 
Baustoffe wie Beton, die eine materielle Wie-
derverwendung erschweren (vgl. Stockhammer 
2021, 40). Das starke Bevölkerungswachstum 
und die städtische Expansion erforderten und 
erfordern weiterhin hohe Materialmengen, die im 
bestehenden Wirtschaftssystem schneller und 
kostengünstiger durch Primärrohstoffe (Roh-
stoffe in erster Nutzung) erzeugt werden können 
als durch wiederverwendete.

Letztendlich ist aufgrund des enormen Anstiegs 
an neuen Baustoffen, ihrer Zusammensetzung 
und Verbindung sowie veränderter Konstruktions-
weisen ein Wiederverwenden im herkömmlichen 
Stil nicht mehr möglich. Moderne Abbruchtech-
nologien und die Recyclingindustrie gehören 
zum gängigen Bauprozess. Das selektive Rück-
bauen und Wiederverwenden von Bauprodukten 
ist von einer einst gängigen Praxis schließlich bis 
heute zu einem Nischenthema des privaten und 
alternativen Bauens geworden oder der Denk-
malpflege vorbehalten. 

Abb.6 Trümmerberäumung Austellungspalast, Dresden 1946

Abb.5 Sichtbarkeit von Wiederverwertung  in der Körnung der Fassade , Le Havre  (FRA), 2018
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Abb.7 Bernardo Bellotto, Die Trümmer der ehemaligen Kreuzkirche in Dresden, 1765

 Im Hintergrund die Ruine der im Siebenjährigen Krieg zerstörten Kreuzkirche, 

im Vordergrund werden die Trümmer für den Wiederaufbau vorbereitet 
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1.3 JETZT!
Derzeit verbraucht die Menschheit das 1,75fache 
der auf unserem Planeten zur Verfügung ste-
henden nachwachsenden Ressourcen, während 
gleichzeitig die Verfügbarkeit von anorganischen 
Ressourcen schwindet. Trotz dieser Negativ-
rechnung wird extrem verschwenderisch mit 
dem Planeten und den zur Verfügung stehenden 
Baumaterialien umgegangen (vgl. Heisel und 
Hebel 2021, 49).

Über 50% des Abfalls in Deutschland entsteht im 
Bausektor. Laut Statistischem Bundesamt fielen 
beispielsweise im Jahr 2020 insgesamt etwa 414 
Mio. Tonnen Abfall an, 229 Mio. Tonnen davon 
waren Bau- und Abbruchabfälle (vgl. Statisti-
sches Bundesamt 2022, 34). 

Die Baubranche hat somit nicht nur einen sehr 
hohen Rohstoff- und Energieverbrauch, sondern 
zudem ein außerordentlich hohes Abfallaufkom-
men. Sie ist damit ein Hauptverursacher des Kli-
mawandels.  Daher muss sich die Art und Weise, 
wie wir bauen und Bauprodukte zukünftig nutzen, 
ändern. 

Drei Tonnen Bauschutt pro Kopf entstehen aktuell 
jährlich durch Abbruch, gleichzeitig werden jedes 
Jahr etwa sieben Tonnen nicht erneuerbare Roh-
stoffe pro Kopf für Neubauten aufgewendet, so 
beziffert die Bundesstiftung Baukultur in einer 
aktuellen Publikation die baubedingten Stoff-
ströme. Dies führt aktuell zu einem Materialbe-
stand von rund 360 Tonnen pro Kopf (Gebäude 
und Infrastruktur)– „das entspricht in etwa dem 
Leergewicht eines ICE-Zuges“ (S. Bundesstif-
tung Baukultur 2021, S. 22).“

Auf politischer Ebene gibt es Bestrebungen zur 
Förderung der Kreislaufwirtschaft im Bausektor, 
wie sie sich im Jahr 2019 in der Verabschiedung 
des EU Green Deals widerspiegeln. Dieser Deal 
hat das Ziel, bis 2030 eine Emissionsreduzierung 
um 55% und bis 2050 Klimaneutralität zu errei-
chen. 

Im Rahmen dieses Masterplans ist auch das New 
European Bauhaus als interdisziplinäre Initiative 
für nachhaltiges Bauen zu nennen.
 

In Deutschland ist die Thematik hauptsächlich 
durch das Kreislaufwirtschaftsgesetz von 2012 
geregelt:

„Zweck des Gesetzes ist es, die Kreislaufwirt-
schaft zur Schonung der natürlichen Ressour-

cen zu fördern und den Schutz von Mensch und 
Umwelt bei der Erzeugung und Bewirtschaftung 

von Abfällen sicherzustellen“ 
(vgl. §1 Abs.1 KrWG).

Angewendet wird es jedoch überwiegend in 
Form des Baustoffrecyclings, welches zu gängi-
gen Praktiken bei Abbrucharbeiten gehört. Hier 
findet in den meisten Fällen lediglich eine wert-
mindernde Nutzung (Downcycling) der Baustoffe 
statt. Diese Praxis erfüllt laut Gesetz zwar die Ver-
wertungsquote, ist aber für eine effektive Kreis-
laufwirtschaft nicht ausreichend (vgl. Hillebrandt 
et al. 2018, 19). Aufgrund dieser Herausforderun-
gen setzen sich verschiedene AkteurInnen aus 
der Zivilgesellschaft, Vereinen, Institutionen und 
der Baupraxis für Reformen im Umgang mit dem 
Bestand, Rückbau und nachhaltigem Neubau 
ein. 

Im Jahr 2021 reichte Architects for Future 
Deutschland e.V. eine Petition mit Forderungen 
nach einer Musterumbauordnung beim Bundes-
tag ein. Ende 2022 wurde ein offener Brief an die 
Bundesministerin für Wohnen, Stadtentwicklung 
und Bauwesen, Clara Geywitz, verfasst, der ein 
Abriss-Moratorium forderte. Dieser Brief wurde 
von einer breiten Koalition von ArchitektInnen, 
AkademikerInnen und Institutionen unterzeich-
net.

„Wir fordern ein Abriss-Moratorium: Statt Abriss 
und Neubau stehen wir für Erhalt, Sanierung, 
Umbau und Weiterbauen im Bestand. Jeder 
Abriss bedarf einer Genehmigung unter der 

Maßgabe des Gemeinwohls, also der Prüfung der 
sozialen und ökologischen Umweltwirkungen“ 

(Abriss-Moratorium 2022). 

Diese Forderungen verdeutlichen den bestehen-
den Bedarf auf politischer und wirtschaftlicher 
Ebene, eine kreislauffähige Bauwirtschaft im 
großen Maßstab zu etablieren. 
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Abb.8 Zeitstrahl Wiederverwendung 1990-2023
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In kleinen Projekten haben europaweit einige 
Organisationen und Länder schon Pionierar-
beit zum Zirkulären Bauen geleistet. Hier ist die 
Schweiz Vorreiter. Unter der Leitung von Archi-
tektin Barbara Buser wurden dort bereits in den 
1990er Jahren die ersten Bauteilbörsen gegrün-
det. Heute sind sie in allen großen Städten der 
Schweiz zu finden und durch das Netzwerk usea-
gain.ch vernetzt. 

Barbara Buser ist auch Mitbegründerin der 
Baubüros zirkular und in situ, die sich auf die 
Wiederverwendung von Baumaterialien in Hoch-
bauprojekten spezialisiert haben (vgl. Buser 
2021, 14–15). Ihre bisherigen Projekte sind wich-
tige Beispiele dafür, wie Neu- und Umbauten mit 
wiederverwendeten Bauprodukten geplant und 
realisiert werden können. 

Die Aufstockung des Kopfbaus K.118 in Winter-
thur ist ein besonders bekanntes Projekt. Ziel 
war es, überwiegend rückgebaute Bauprodukte 
zu verwenden, wodurch der Planungsprozess mit 
der Materialsammlung begann. Abhängig davon 
entstand der Entwurf und passte sich den ver-
fügbaren Ressourcen an. 

So stammen die Stahlträger aus einer ehemali-
gen Coop Verteilzentrale (Logistiklager) in Basel, 
die Stahlaußentreppe und Granitfassadenplat-
ten vom Bürogebäude Orion in Zürich und Alu-
minium-Isolierfenster und rotes Fassadenblech 
ebenfalls aus Zürich (vgl. Massmünster 2021, 
36–41). Für dieses neue Arbeitsfeld der Bauteil-
jagd wurden sogar eigene Stellen eingerichtet.

„Geraldine geht durch das ehemalige Bankge-
bäude mit den großen Fensterfronten. Sie misst 

die Sicherheitsgläser, notiert die Masse, foto-
grafiert sie aus der Distanz und aus der Nähe: die 
Ecken, die Befestigungen, die Dichtungen. Geral-

dine ist Bauteiljägerin“ (Massmünster 2021, 36).

In Kombination mit natürlichen Baustoffen 
konnten so für die entstandenen Werkräume, 
Denkstuben und Ateliers des K.118 etwa 500 
Tonnen Primärmaterialien und ca. 60% CO2 

gegenüber einem vergleichbaren herkömmli-
chen Bau eingespart werden. 

Abb.9 Aufstockung K.118 aus Wiederverwendeten Materialien , Winterthur  (CHE), 2020



15

Abb.10 Rückbau Fassadenblech für K118  , Winterthur  (CHE), 2020
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Abb.11 Materialdepot von Rotor Deconstruction bei Brüssel  , Evere  (BEL), 2022



17

Darüber hinaus ist in Belgien das Kollektiv Rotor 
seit 2005 aktiv in der Planung, dem Rückbau und 
Handel von wiederverwendbaren Bauprodukten. 
Ihre Online-Plattform Opalis bietet eine europäi-
sche Vernetzungsgrundlage in diesem Bereich 
und bringt schon bestehende HändlerInnen für 
wiederverwendbare Bauteile mit PlanerInnen 
zusammen (vgl. Stricker et al. 2021, 161–162). 

Seit 2016 besteht mit Rotor Deconstruction and 
Consulting eine eigene Rückbaufirma, welche die 
Aufgabenfelder Bauteilsuche, Ausbau und Auf-
bereitung abdeckt. Somit gelingt es Rotor genau 
wie in situ, viele Aufgabenfelder, für die es keine 
oder nur wenig spezialisierte Firmen und Wissen 
gibt, im eigenen Unternehmen abzudecken (vgl. 
Stricker et al. 2021, 151).  

Das seit 2017 bestehende Unternehmen Madas-
ter aus Amsterdam betreibt eine digitale Daten-
bank zu Katalogisierung von Gebäude- und 
Materialinformationen. Ziel ist ebenfalls, alle 
Daten bestehender Bauwerke zu erfassen, um 
deren Wiederverwendung zu erleichtern und 
Abfall zu reduzieren.  Dazu stellt Madaster einen 
digitalen Gebäuderessourcenpass aus. Mitt-
lerweile hat die Plattform Ableger in mehreren 
Ländern, darunter zählt seit 2020 auch Deutsch-
land (vgl. Buser 2021, 13). 

In der Bundesrepublik haben sich seit 2002 in 
einigen Städten ebenfalls Bauteilbörsen nach 
dem Schweizer Modell gegründet. 

Daneben bietet seit 2016 das CRCLR house als 
Zentrum für zirkuläres Wirtschaften in Berlin 
eine Anlaufstelle für kreislaufbasierte Projekte 
und Unternehmen. Von dort aus agiert auch 
Concular, ein Unternehmen, das verschiedene 
Dienstleistungen für Bauprojekte anbietet. Diese 
reichen von digitaler Dokumentation bis hin zur 
Vermittlung und Planung von Materialbewegun-
gen. Auf diese Weise können Architekturbüros in 
Zusammenarbeit mit Concular auch bei großen 
Projekten bedarfsorientiert planen (vgl. Grotec-
laes und Kraft 2023, 35).

Trotz all dieser neuen Entwicklungen sind 
Gebäude aus wiederverwendeten Bauproduk-
ten in Deutschland und Europa noch immer die 
Ausnahme. Die Klimakatastrophe, politische 
Unsicherheiten und die Begrenztheit unserer 
Ressourcen zwingen das Bauwesen zu einem 
sofortigen Umdenken. Aus diesem Grund muss 
der bereits gebaute Bestand in Form von ganzen 
Gebäuden oder einzelnen Bauteilen erhalten und 
nicht durch Neubauten ersetzt werden. Nur so 
kann die Verschwendung von Rohstoffen lang-
fristig vermindert werden (vgl. Buser 2021, 11-16).  
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MATERIAL 
FINDET    

STADT
Städte verbrauchen weltweit 60 bis 80% der natürlichen 
Ressourcen und erzeugen gleichzeitig die Hälfte des ent-
stehenden Abfalls (vgl. Hoballah und Peter 2012, 14). Aktu-
ell leben 55% aller Menschen in Städten, gegen Mitte des 
Jahrhunderts gehen Prognosen von einer Steigerung auf 
70% aus (vgl. BMZ 2023, 4–6). 

Die dafür erforderliche Infrastruktur würde „[…] mit kon-
ventionellen Materialien wie Zement, Stahl und Aluminium 
drei Viertel des weltweit noch für das 1,5°C-Ziels zur Ver-
fügung stehenden CO2-Budgets verbrauchen“ (BMZ 2023, 
6). In Deutschland lebten bereits im Jahr 2018 etwa 77% der 
Bevölkerung in urbanen Gebieten (Zech 2018). 

Diese Zahlen verdeutlichen die entscheidende Rolle von 
Städten in zukünftigen Planungen und im Umgang mit der 
Klimakrise. Insbesondere in Ballungsräumen ist es wichtig, 
mit kreislauforientierten Konzepten zu beginnen, um die 
hohen Emissionen in Städten zu reduzieren und die Lebens-
bedingungen gerechter und verbessert zu gestalten. 

Es gibt immer mehr Ansätze zur Einführung von Kreislauf-
wirtschaften in verschiedenen Bereichen. Neben der Erfor-
schung von zirkulären Wasser- und Energiesystemen ist 
auch das Bauwesen ein wichtiger Sektor, um unsere Städte 
einer kreislauffähigen Transformation zu unterziehen.2
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2.1 RESSOURCE STADT
Im Jahr 2010 wurde der Gesamtbestand des 
anthropogenen Materiallagers in Deutschland 
auf 51,7 Mrd. Tonnen geschätzt, wobei 55% auf 
den Bausektor (Wohn- und Nichtwohngebäude) 
entfallen, 44% auf Infrastrukturen (Verkehr, 
Wasser, Energie) und etwa 1% auf Elektro- und 
Konsumgüter. Mehr als 80% dieses Bestands 
wurden seit 1960 angehäuft, damit wurden in 
Deutschland im Zeitraum von 1960 bis 2010 in 
etwa so viele Rohstoffe verbraucht, wie sie im 
Jahr 2000 weltweit gewonnen wurden. Jährlich 
kommt ein Nettobestandszuwachs von ca. 800 
Mio. t mit stetig steigender Tendenz hinzu (Stand 
2010) (vgl. Umweltbundesamt 2017, 29–32). 

Dieses Materiallager hat sich vor allem im 
urbanen Raum angesammelt. Daher wird oft 
von dem Urban Mining bzw. der Urbanen Mine 
gesprochen. Sie enthält wie ein herkömmli-
ches Bergwerk Rohstoffe, die gewonnen werden 
können. Im Gegensatz zu natürlichen Bergwer-
ken sind die verschiedenen Ressourcen jedoch 
über das gesamte Stadtgebiet in geringen 
Mengen verteilt und quantitativ sowie qualitativ 
schwer zu bestimmen. Dies stellt derzeit eine der 
größten Herausforderungen der urbanen Mine 
dar. Beim Abbau werden teilweise auch Baupro-
dukte zurückgewonnen, die aufgrund von Leis-
tungsoptimierung, günstiger Beschaffung und 
Massenproduktion aus verschiedenen Materia-
lien bestehen und somit nicht sortenrein in den 
Kreislauf zurückgeführt werden können. Dies 
trifft vor allem auf Verbundmaterialien und durch 
Beschichtungen oder Behandlungen verunrei-
nigte Baustoffe zu (vgl. Heisel und Hebel 2022a, 
29–30).

Gleichzeitig ist es erforderlich, dass die „neu“ in 
die urbane Mine eingeführten Rohstoffe, sorgfäl-
tig hinsichtlich ihrer Wiederverwendbarkeit und 
Lebensdauer ausgewählt werden. Diese Materia-
lien müssen einer umfassenden Katalogisierung 
unterzogen werden, um zukünftige Rückbauak-
tionen zu erleichtern.

„Am Ende der Nutzungsphase wird aktuell noch 
zu sehr in Abfallkategorien gedacht statt in Wert-
stoffkategorien und an die Wiedergewinnbarkeit 
von Post-Use-Baumaterial. Zukünftige Gebäude 

müssen als Rohstoffzwischenlager geplant 
werden – das Gebäude als Ressource“ 

(Hillebrandt 2018, 10).

In erster Linie könnte dadurch der Abfallbedarf 
enorm gesenkt werden, da der größte Teil des 
Abfalls in Deutschland sich auch aus minera-
lischen Stoffen des Baugewerbes ergibt. Die 
Umwelt würde zusätzlich entlastet werden, da 
das Weiterverwenden von Rohstoffen global 
gesehen Energie einspart und weniger Emissio-
nen erzeugt. Außerdem könnte der allgemeine 
Primärrohstoffbedarf verringert werden. Aktuell 
ist dieser in Deutschland mit ca. 16 Tonnen pro 
Person einer der höchsten auf der Welt. 

Aus wirtschaftlicher Sicht kann Urban Mining zu 
einer Steigerung der inländischen Wertschöp-
fung beitragen, da es kreislaufbasiertes Wirt-
schaften stärkt und Kosten einspart. Zusätzlich 
verringert es die Abhängigkeit von Importroh-
stoffen, besonders von denjenigen, die selten 
und unverzichtbar für viele Zukunftstechnolo-
gien sind (vgl. Umweltbundesamt 2017, 6–8). 

Neben dem sortenreinen Rückbau von nicht 
mehr genutzten Rohstoffen der urbanen Mine 
und dessen Wieder- und Weiterverwendung im 
Stoffkreislauf, ist das Lager auch als Speicher 
zu sehen. Die gebaute Substanz so lange wie 
möglich zu nutzen, zu reparieren und instand zu 
halten ist der beste Weg die urbane Mine als Teil 
einer Kreislaufwirtschaft anzusehen.  

Abb.12 verwahrloste Bauprodukte  , Dresden Alberthafen, 2023
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2.2 METHODEN DES URBAN MINING
Es gibt bisher unterschiedliche Möglichkeiten, 
die urbane Mine nutzbar zu machen. Die „Werk-
zeuge der urbanen Mine“ unterscheiden sich im 
Maßstab und Art wie sie im Kontext der Stadt 
funktionieren. Dabei agieren sie in den Bereichen 
der Analyse, Inventarisierung und Kommunika-
tion des städtischen Materiallagers. 

„Ähnlich einer Lagerhaltung müssen die Material-
bestände und -flüsse von Gebäuden, Städten und 

Regionen im Auge behalten und antizipiert wer-
den. Das Ziel muss es sein, sie zu inventarisieren, 

zu dokumentieren und zum richtigen Zeitpunkt 
zu kommunizieren, welche Materialien in welchen 
Mengen und Qualitäten wo und zu welchem Zeit-

punkt in der Zukunft zur Wiederverwendung 
oder -verwertung verfügbar werden“ 

(Heisel und Hebel 2022c, 22).

Materialkataster
Das Materialkataster ist ein Instrument, das die 
Materialien von Gebäudebeständen und Infra-
strukturen innerhalb eines bestimmten Gebiets 
(Stadt oder Region) erfasst und dokumentiert. 
Es liefert Informationen über die Menge, Art und 
Qualität der Materialien sowie über Material-
flüsse und die damit verbundenen Auswirkungen 
wie die graue Energie. 

Ziel ist es, den vor Ort agierenden AkteurInnen 
umfangreiche Informationen bereitzustellen, um 
eine kreislauffähige Bauwirtschaft zu unterstüt-
zen. Somit ist ein umfangreiches Materialkatas-
ter innerhalb einer Region ein entscheidendes 
Werkzeug für Zirkuläres Bauen (vgl. Schiller et al. 
2022, 25–26). 

Die vorliegende Karte (Abb. X) bildet die Grund-
lage eines solchen Katasters für Dresden. Das 
Institut für ökologische Raumentwicklung e.V. 
kartiert hierzu mittels eines Hochrechnungsver-
fahrens das Materiallager der Stadt in Tonnen. 
Grundlage bilden gebäudetypische Material-
kennziffern in Tonnen je Kubikmeter Brutto-
rauminhalt (BRI) sowie ein 3-D Gebäudemodell 
zur näherungsweisen Berechnung des BRI der 
Gebäude. 

Die Materialkennziffern basieren auf Detail-
untersuchungen von Planungsunterlagen 
repräsentativer Vertreter der unterschiedenen 
Gebäudetypen. Das entwickelte 3-D Gebäu-

demodell für die Stadt Dresden ermöglicht 
die Berechnung des Volumens jedes einzelnen 
Gebäudes und erlaubt die Zuordnung der Einzel-
gebäude zu Typen der unterschiedlichen Wohn- 
und Nichtwohnbebauung. Materialkennziffer (t/
m³) und 3-D-Gebäudevolumen (m³) werden mit-
einander multipliziert und ergeben das Material-
lager Dresdens in Tonnen (IÖR 2023). 
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Abb.13 Karte Materiallager Dresden  1:150000, 

Leibniz Institut für ökologische Raumentwicklung, Dresden

KARTIERUNG
ANTHROPOGENES LAGER
DRESDEN	 1:150000
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Materialpass
Gebäude sind die Goldadern der urbanen Mine 
und fungieren so als materielles Zwischenlager. 
Daher wird schon seit einigen Jahren in Europa 
und Deutschland ein Ansatz zur lebenszyklus-
begleitenden Objektdokumentation von Gebäu-
den und Materialien verfolgt (vgl. Schiller et al. 
2021, 81). Diese Dokumentation in Form eines 
Materialpasses kommt allgemeinen wirtschaft-
lichen Interessen entgegen und kann ein wich-
tiger Bestandteil einer zirkulären Bauwirtschaft 
sein.  Die Dokumentation von Art, Kennwerten, 
Abmessung, Verwendung und der Lage inner-
halb des Objekts, bietet eine Grundlage für Wie-
derverwendung (vgl. Rau-Oberhuber 2022, 119).

„Erforderlich ist eine Bauwerksdokumentation, 
die über den Lebenszyklus eines Bauwerks des-

sen Materialinventar strukturiert erfasst. Ganz 
wesentlich sind dafür einerseits die eingesetzten 
Baustoffe, sowohl deren Mengen, deren Qualitä-
ten als auch deren Verortung im Bauwerk. Unter 

der Maßgabe einer recyclinggerechten Konst-
ruktion ist eine Dokumentation der Einbauweisen 

ebenso wichtig. Diese sollte idealerweise auch 
Techniken zum Trennen und selektiven Rückbau, 
beispielsweise bei verschraubten Wärmedämm-

verbundsystemen, sowie zu Recyclinganforde-
rungen nach Stand der Technik zum Zeitpunkt 

des Einbaus enthalten. Bereits beim Planen und 
Bauen selbst wird mithin festgelegt, inwieweit die 

Materialien Jahrzehnte später wieder recycelt 
werden können.“ (Umweltbundesamt 2017, 56).

Schon in der Planung können so Materialien 
bevorzugt werden, die dem Materialpass ent-
sprechend optimal zu den jeweiligen Ansprü-
chen des Bauprojekts passen. Dies vereinfacht 
auch wichtige Prozesse in den unterschiedlichen 
Abschnitten im Lebenszyklus des Gebäudes bei 
Reparaturen, Austausch oder dem Rückbau von 
Bauprodukten. Der Gebäudepass sollte so ent-
wickelt und abrufbar sein, dass er dynamisch 
gestaltet ist und fortlaufend weiterentwickelt 
und angepasst werden kann (vgl. Rau-Oberhu-
ber 2022, 119).
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Bauteilbörsen
Bauteilbörsen (BTB) fungieren als Schnittstelle 
zwischen Rückbaustellen und Bauprojekten, bei 
denen wiederverwendbare Bauprodukte zum 
Einsatz kommen. Ihr Hauptziel besteht darin, 
eine effiziente und kurzzeitige Zwischenlagerung 
dieser Bauprodukte zu ermöglichen. Teilweise 
übernehmen sie Arbeiten wie Akquise, Rückbau 
und Aufbereitung der Bauprodukte selbst. Oft 
sind sie als gemeinnützige Vereine organisiert 
und dienen mit großen Lagerhallen als analoge 
Marktplätze für rückgebaute Bauprodukte. Hier 
haben Interessierte die Möglichkeit, Materialien 

für ihre eigenen Bauprojekte zu erwerben. Für 
diese Arbeit wurden Interviews mit Karin Stroh-
meier von der BTB Bremen -und Gert Schmidt 
von der BTB Hannover geführt, um einen tieferen 
Einblick in ihre Arbeitsweisen und gewonnenen 
Erfahrungen zu erhalten. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass laut 
Einschätzung der BTB-AkteurInnen Materialde-
pots auf einer städtischen Ebene perspektivisch 
dann funktionieren können, wenn folgende Rah-
menbedingungen vorhanden sind:

	 Vernetzung!
Aufbau eines lokalen Netzwerks, das verschiedene Akteu-
rInnen der Bauindustrie (Planungsbüros, HandwerkerInnen, 
Bau- und Abbruchunternehmen und InvestorInnen), Vertre-
terInnen der Zivilgesellschaft (Vereine, Initiativen, Privat-
personen) sowie der Stadt miteinander verbindet.
	
	 Unterstützung!
Unterstützung von BTB auf staatlicher oder städtischer 
Ebene durch Beihilfen zur Sicherung der Existenzgrundlage 
oder Anpassungen von Gesetzen, die das Wiederverwen-
den von Bauprodukten fördern
	
	 Standort! 
BTB benötigen eine optimale Anbindung im Stadtgebiet, 
sowohl für den Autoverkehr als auch für Lastenräder und 
gegebenenfalls die Schiene. Außerdem werden Gebäude 
mit großer Lagerkapazität und Räumlichkeiten für Verwal-
tung benötigt.
	
	 Handwerk!
Förderung des Handwerks und Erschließung neuer Berufs-
felder, insbesondere im Bereich des Rückbaus und der 
Reparatur. Dazu gehört die Zusammenführung und Zugäng-
lichmachung von bereits vorhandenem sowie neuem Wis-
sen.
	
	 Mehr Diskussion +Mehr Machen!
Es ist erforderlich, einerseits einen (wissenschaftlichen) 
Diskurs zu fördern, während andererseits der Fokus zukünf-
tig verstärkt auf praktischer Umsetzung liegen sollte.
	
	 Digitalisieren!
Im Bereich der Bauteilwiederverwendung sollten die Chan-
cen der Digitalisierung für eine „smarte“ Vermittlung von 
Bauprodukten genutzt werden. Dabei darf jedoch nicht der 
handwerkliche Aspekt aus den Augen verloren werden, 
denn: „[Ein] Bauteil bewegt sich nicht digital.“ Karin Stroh-
meier
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AM ANFANG 
STEHT DER   

       BESTAND
Das Planen, Finden, Prüfen Aus– und Einbauen eines Bau-
produktes ist ein komplexer und arbeitsintensiver Teil des 
Zirkulären Bauens, daher gilt, wie bereits in Kapitel 2.1 
beschrieben, dass der Erhalt von Bausubstanz in seiner 
ursprünglichen Form immer zu priorisieren ist. Dafür exis-
tieren viele Herangehensweisen wie Sanieren, Reparieren, 
Instandsetzen, Umbauen, Restaurieren und Umnutzen. 
Diese Praktiken sind in der aktuellen Baukultur bereits All-
tag, dies aber vor allem im Bereich des denkmalgeschütz-
ten Baubestands. 
In Dresden ist diese Praxis in den historischen Bauten der 
Altstadt besonders gängig. Baugerüste sind ein ebenso all-
tägliches Bild wie barocke Putten. Gebäude, denen kein 
oder wenig „kultureller Wert“ zugesprochen wird oder die 
aus wirtschaftlichen Gründen nicht im Fokus einer Entwick-
lung durch InvestorenInnen sind, werden oftmals einfach 
abgebrochen. Wie häufig es im Innenstadtbereich Dresdens 
seit 1999 zu diesem Vorgang konkret kam, veranschaulicht 
die Abbildung 14.
Aufgrund dieses Umgangs mit weniger “wertvollem” 
Bestand besteht zukünftig die Gefahr, dass eine große 
Masse an Gebäuden ihre herkömmliche Nutzung verliert, 
da für diese keine Umnutzungsstrategien existieren.
Um dieser Entwicklung entgegenzuwirken, wurde an der 
Universität Kassel ein Forschungsprojekt zur „Obsoleten 
Stadt“ ins Leben gerufen. Die Ergebnisse und Ansätze des 
Projekts werden im folgenden Kapitel näher betrachtet. Sie 
dienen in dieser Arbeit als Grundlage für weiterführende, 
konkret auf die Stadt Dresden bezogene Untersuchungen.
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3.1 DIE OBSOLETE STADT
Das Forschungsprojekt „Obsolete Stadt - Raum-
potenziale für eine gemeinwohlorientierte, 
klimagerechte und koproduktive Stadtentwick-
lungspraxis in wachsenden Großstädten“ wurde 
im Zeitraum von 2020 bis 2023 unter der Leitung 
von Prof. Stefan Rettich und Sabine Tastel von 
der Universität Kassel (Fachgebiet Städtebau) 
durchgeführt. Die nachfolgende Zusammenfas-
sung bezieht sich auf den Abschlussbericht vom 
Mai 2023. 

Der Begriff „obsolet“ bezeichnet etwas, das nicht 
mehr gebräuchlich oder üblich, somit also veral-
tet oder überflüssig ist. Es ist eine Entwicklung, 
die in allen Bereichen auftreten kann, in denen 
Menschen aktiv sind, von veralteten Kommuni-
kationsgeräten bis hin zu überholten Modeer-
scheinungen gibt es zahlreiche Beispiele für den 
Eintritt von Obsoleszenz (vgl. Forschungsteam 
Obsolete Stadt, 2023a, S. 24–25). 

Auch Gebäude und Strukturen in der Stadt sind 
davon betroffen. So verloren die Befestigungs-
anlagen der meisten deutschen Städte im 19. 

Jahrhundert zunehmend ihre Nutzung durch 
Veränderungen in der Kriegsführung und einer 
verstärkten Urbanisierung – sie wurden obsolet 
und ließen Raum für Stadterweiterungen und 
Parkanlagen. Auf ähnliche Entwicklungen 
steuern viele Typologien und Bereiche der heu-
tigen Stadt hin, da sie durch Megatrends wie der 
Verkehrs- und Energiewende, Digitalisierung, 
Individualisierung, Säkularisierung, Urbanisie-
rung und Globalisierung sowie durch den Klima- 
und demografischen Wandel stark beeinflusst 
werden (vgl. Forschungsteam Obsolete Stadt, 
2023a, S. 23). 

Nach Rettich (Forschungsteam Obsolete Stadt, 
2023a, S. 25)kann in die vier Felder Handel, 
Mobilität, Religiosität und Arbeit unterschie-
den werden, die auf der städtischen Ebene 
stark von diesen Megatrends betroffen sind. 
Für diese Arbeit wurden nach dem Prinzip von 
Rettich Inventurkarten urbaner Obsoleszenzen 
für Dresden erstellt. Die Grundlage hierfür bilden 
georeferenzierte Daten aus dem Open-Street-
Map-Portal sowie wissenschaftliche Studien zu 
den einzelnen Themengebieten.

Bestand

Neubau seit 2003

Abbruch seit 2003
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Abb.14 Kartierung von Abbruch und Neubau in Dresden seit 2003 innerhalb 26er Rings
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Abb.15 Die endlose Reparatur - Dresdener Zwinger während Instandsetzungsmaßnahmen, Dresden 2023
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HANDEL
Auch für den Handel beschleunigte die Corona-
Pandemie schon bestehende Trends. Der Einzel-
handel hat unter der starken Globalisierung und 
Digitalisierung eine zunehmend schwere Posi-
tion, was am großflächigen Leerstand in vielen 
Innenstädten zu sehen ist. Ein großer Katalysator 
hier ist der in der letzten Dekade enorm gewach-
sene Onlinehandel (vgl. Forschungsteam Obso-
lete Stadt 2023a, 30). 

Davon sind besonders große Warenhausstand-
orte betroffen. So ist das Filialnetz der größten 
Kaufhauskette Deutschlands durch Schließun-
gen von 171 Filialen auf 129 (Stand Juni 2023) 
geschrumpft. Bis 2024 sollen ca. 40 weitere 
Standorte schließen (vgl. Ahrens 2023). Rettich 
geht in seiner Prognose von deutschlandweiten 

Schließungen von 13% bis 2030 für diesen Markt-
sektor aus (vgl. Forschungsteam Obsolete Stadt 
2023b, 9). 
Jedoch bieten die oft großflächigen Typologien 
mit zentralen Innenstadtlagen und guten ver-
kehrlichen Anbindungen Platz für neue AkteurIn-
nen: 

„Die durch den Strukturwandel obsolet gewor-
denen Typologien geben damit Raum für neue, 
nutzungsdurchmischte und resilientere Innen-

städte, insbesondere für mehr nichtkommerzielle 
Nutzungen wie auch für Wohnen“ (Forschungs-

team Obsolete Stadt 2023a, 32). 

Abb.16 Sichtbarkeit von Wiederverwertung  in der Körnung der Fassade , Le Havre  (FRA), 2018
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LEBENSMITTEL EZH
Anzahl: ca. 104

KAUF- UND WARENHÄUSER
Anzahl: ca. 56

KARTIERUNG VON DRESDENS
OBSOLESZENS IM HANDEL
1:150000
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MOBILITÄT 
Die aktuell stattfindende Energie- und Ver-
kehrswende ist eine Entwicklung, die durch den 
Klimawandel stark angetrieben wird. Dieser 
flächendeckende Strukturwandel wird in den 
nächsten Jahrzehnten das Bild von Städten 
stark verändern, da das vorherige Jahrhundert 
stark von den Entwicklungen der autogerechten 
Stadt geprägt war (vgl. Forschungsteam Obso-
lete Stadt 2023a, 34).  

Der Modal Split in Deutschland zeigt schon 
heute (trotz immer mehr PKWs pro Person) eine 
starke Tendenz zu Fahrrad, Fuß und ÖPNV. Auch 
in Dresden, ist der Anteil des MIV in der täg-
lichen Nutzung von 1998 bis 2018 von 44% auf 
36% gesunken. Zusätzlich nehmen die Online-
Vertriebskonzepte enormen Einfluss auf Auto-
händlerInnen. Hier gehen Prognosen von einem 
Rückgang herkömmlicher Autohäuser von bis zu 

50% bis 2040 aus. Langfristig sind hiervon auch 
Werkstätten betroffen, da die Komponenten 
batterieelektrischer Fahrzeuge einer geringeren 
Wartungsintensität bedürfen (vgl. Fraunhofer-
Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation 
2023, 10–12). 

Dieser Entwicklung kann man entnehmen, dass 
langfristig viele Typologien der autogerech-
ten Stadt ihre Nutzung verlieren und obsolet 
werden. Dies betrifft neben den erwähnten 
Autohäusern und Werkstatten weitere Gebäu-
detypen wie Tankstellen und Parkhäuser sowie 
auch Parkplatzflächen.  Es ist von Bedeutung, 
dass diese Strukturen nicht allmählich aus der 
Stadt verschwinden, sondern dass ein ganzheit-
liches Konzept entwickelt wird, um sie in neuen 
Kontexten weiterzuverwenden und somit deren 
Rückbau weitestgehend zu verhindern.

Abb.17 Modal Split Dresden, 2018
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PARKHÄUSER/TIEFGARAGEN
Anzahl: ca. 41

TANKSTELLEN
Anzahl: ca. 40

AUTOHÄUSER UND
WERKSTÄTTEN

	   ÖFFENTLICHE PARKPLÄTZE
Fläche: ca. 270 ha*

KARTIERUNG VON DRESDENS
OBSOLESZENS FÜR MOBILITÄT
1:150000
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RELIGION 
Für die Kirchen in Deutschland zeichnet sich 
schon seit langem ein stetiger Rückgang der 
Mitgliederzahlen ab. Dies ist auf den demografi-
schen Wandel, den Rückgang der Taufen sowie 
eine hohe Quote an Kirchenaustritten zurückzu-
führen. Davon betroffen sind die vielen Kirchen 
und zusätzlichen Kirchenimmobilien wie Pfarr- 
und Gemeindehäuser. 

Da sich langfristig nicht alle Immobilien mit dieser 
negativen Entwicklung halten lassen, stehen sie 
vor einer Obsoleszenz. Ebenso sind große Fried-
hofsflächen betroffen, die durch einen Trend zur 
Urnenbestattung und anderen flächenreduzier-
ten alternativen Bestattungsformen mit einer 
verringerten Nutzung konfrontiert werden (vgl. 
Forschungsteam Obsolete Stadt 2023a, 17). 

Dieses aktive Schrumpfen einer Institution mit 
Gebäuden und Flächen in zentralen Lagen darf 
kein Randprozess sein, der im Hintergrund statt-
findet, sondern muss aktiv von der Stadtgemein-
schaft begleitet und betreut werden. Auch in 
Dresden lässt sich beobachten, dass die traditio-

nelle Bestattungsform zunehmend an Bedeutung 
verliert. Zwischen 1992 und 2015 ist der Anteil 
der Erdbestattungen von 17% auf 10% gesunken, 
während die besonders platzsparenden Urnen-
gemeinschaftsgrabanlagen im gleichen Zeit-
raum von 36% auf 47% zugenommen haben. Im 
Vergleich zu herkömmlichen Grabstätten benöti-
gen Urnengräber nur etwa ein Drittel der Fläche, 
und in Gemeinschaftsanlagen können sogar bis 
zu neun Beisetzungen auf gleicher Fläche statt-
finden (vgl. Grohmann et al. 2018, 9).

Laut dem Friedhofsentwicklungskonzept 
Dresden von 2018 wird für das Jahr 2050 eine 
Fläche von 57,7 Hektar für Bestattungszwecke 
benötigt. Dies steht im Gegensatz zu den derzeit 
aktiv genutzten 97,5 Hektar (insgesamt 173 
Hektar), was einen Flächenüberschuss von etwa 
40% bedeutet. Diese überschüssigen Flächen 
bieten ein erhebliches Potenzial für zukünftige 
städtebauliche Transformationen, insbesondere 
im Hinblick auf stadtnahe Naherholungs- und 
wichtige Grünraumflächen (vgl. Grohmann et al. 
2018, 46).

Abb.18 Flächenüberschuss Friedhöfe in Dresden, 2018



33

KIRCHEN
Anzahl: ca. 73

FRIEDHÖFE
Fläche: ca. 173 ha

KARTIERUNG VON DRESDENS
OBSOLESZENS FÜR RELIGION 
1:150000
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ARBEIT 
Die moderne Arbeitswelt durchläuft einen 
bedeutenden Wandel, bei dem die industrielle 
Arbeit zunehmend von sogenannter Wissens-
arbeit verdrängt wird. Dadurch verschiebt sich 
das produzierende Gewerbe immer mehr hin zu 
einem Dienstleistungsgewerbe. 

Laut einer Studie der Economic Research der 
ING DiBa sind aufgrund der fortschreitenden 
Digitalisierung in Deutschland bis zu 59% der 
Arbeitsplätze bedroht (vgl. Wissenschaftliche 
Dienste Deutscher Bundestag 2018, 4). 

Besonders Industrie- und Bürobauten aus den 
Jahren 1960 bis 1980 sind laut Rettich von hoher 
Obsoleszenz-Gefahr betroffen. Diese Gebäude 
entsprechen nicht mehr den modernen und 
technologischen Anforderungen neuer Arbeits-
welten sowie den gestiegenen Ansprüchen an 
Raumausstattung und digitale Infrastruktur (vgl. 
Forschungsteam Obsolete Stadt 2023a, 30). 

Bürobauten  sind für zukünftige Umnutzun-
gen besonders für Wohnungen geeignet. Nach 

Studien der AG zeitgemäßes Bauen e.V. (vgl. 
Bundesverband Deutscher Baustoff-Fachhandel 
et al. Februar 2022, 43) sind von den 350 Mio. m2 

Nutzfläche deutscher Büros:

„- 20 % (der Büro- und Verwaltungsgebäude) mit 
mittlerem baulichem Aufwand 

- 30 % (der Büro- und Verwaltungsgebäude) mit 
einfachem/geringem baulichen Auf-wand 

für den Umbau und die Umnutzung zu Wohnun-
gen („Redevelopment“) technisch und funktional 
geeignet.“ (Bundesverband Deutscher Baustoff-

Fachhandel et al. Februar 2022, 43)

Obwohl das Arbeiten im Homeoffice seit der 
Corona-Pandemie eine gängige Arbeitsform 
geworden ist, wird es langfristig keinen signifi-
kanten Einfluss auf die Nachfrage nach hochwer-
tigen Büroflächen haben (vgl. Forschungsteam 
Obsolete Stadt 2023b, 12). Im Jahr 2022 beträgt 
der Bestand an Büroflächen in Dresden 3,1 Mil-
lionen Quadratmeter (Statista Research Depart-
ment 2023a) mit einer Leerstandsquote von 4,2% 
(Statista Research Department 2023b).

LEERSTAND
Obsoleszenz ist kein neues Phänomen. In 
unseren Städten gibt es schon heute viele 
Bauwerke die keine Nutzung mehr haben.
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BÜROFLÄCHEN
Fläche: ca. 3,1 Mio. m2

GEWERBE/INDUSTRIE

KARTIERUNG VON DRESDENS
OBSOLESZENS FÜR ARBEIT/INDUSTRIE 
1:150000
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3.2 DRESDENS „GOLDNUGGETS“
In den vorherigen Inventurkarten wurden urbane 
Obsoleszenzen in Dresden hinsichtlich Mobilität, 
Religiosität, Handel und Arbeit dargestellt. Das 
Ziel dieser Karten ist es, Räume mit besonderem 
Potenzial für zukünftige Planungen zu identifizie-
ren (vgl. Forschungsteam Obsolete Stadt 2023a, 
60). 

Es ist jedoch schwer, genau vorherzusagen, wo 
genau diese Obsoleszenzen in den kartierten 
Standorten auftreten werden, trotz umfassen-
der Studien und Daten. Die Prognosen können 

demnach variieren. Sicher ist jedoch, dass durch 
Megatrends in unseren Städten viele Flächen 
für neue Nutzungen frei werden. Das Erkennen 
dieses Potenzials für Dresden ist Ziel dieser 
Arbeit. Ähnlich wie in der Studie Obsolete Stadt 
(vgl. Forschungsteam Obsolete Stadt 2023a, 62) 
sollen durch die Überlagerung der verschiede-
nen Obsoleszenz-Kartierungen mögliche Poten-
zialräume erkannt werden. 

Für die Auswahl dieser Räume wurden folgende 
Kriterien in Anlehnung an Rettich bestimmt:

Anbindung 
Eine Günstige Lage am schienengebundenen 
Nahverkehr (SPNV) und entlang von Hauptver-
kehrsachsen sind entscheidende Auswahlkrite-
rien, besonders für Potenzialräume außerhalb 
des inneren Stadtbereichs. 

Außerdem bieten Magistralen selbst ein großes 
Potential für Transformationen hinsichtlich der 
Verkehrswende (vgl. Forschungsteam Obsolete 
Stadt 2023a, 69). 
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Vielfalt
Die betrachteten Räume weisen verschie-
dene urbane Obsoleszenzen aus den Bereichen 
Arbeit, Handel und Mobilität auf. Diese Mischung 
kann einen positiven Dominoeffekt auslösen und 
Wechselwirkungen begünstigen:

„Beispielsweise kann das Brachliegen einer 
größeren Büroimmobilie auch Auswirkungen auf 

Lebensmittelläden oder Restaurants mit Mittags-
tisch haben. Weniger Nachfrage führt 

zu weniger benötigten Parkplätzen und  seltener 
frequentierten Tankstellen“ 

(Forschungsteam Obsolete Stadt 2023a, 66).

Ankerpunkte 
Kirchen und Friedhöfe können auch infolge von 
Obsoleszenz eine wichtige Rolle als Katalysato-
ren für Stadtentwicklungsprozesse spielen. 

Dank ihrer exponierten großflächigen Lagen und 
gemeinwohlorientierten Ausrichtungen haben 
sie einen positiven Einfluss auf zukünftige Ent-
wicklungen (vgl. Forschungsteam Obsolete 
Stadt 2023a, 69).
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10
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DRESDENS „GOLDNUGGETS“
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AM ANFANG 
STEHT DER   

       BESTAND

4

LEITFADEN 
ZIRKULÄRE

STADT
Wie kann Stadtplanung, die zirkuläres Bauen fördert, aus-
sehen? Die bisherige Recherche, Analyse und Studien 
haben gezeigt, warum ein Umdenken in der aktuellen Bau-
wirtschaft „jetzt“ erfolgen muss. Es wurde untersucht, mit 
welchen Mitteln man das anthropogene Lager der Stadt 
nutzen kann und welche zukünftigen Potenzialorte sich in 
Städten infolge von Obsoleszenz ergeben.

Die gewonnen Ergebnisse wurden nun in fünf allgemeinen 
Handlungsebenen spezifisch an einem von Dresdens Gold-
nuggets angewendet. Das Gebiet von Potentialort/1 dient 
hierbei als Reallabor für prozesshaftes Planen im Kontext 
einer kreislaufbasierten Bauwirtschaft. Als zentrumsnahes 
Gewerbegebiet besitzt es einen guten Vergleichscharakter 
und kann auf eine Vielzahl von Gebieten in deutschen Städ-
ten übertragen werden. Für den Leitfaden wurden folgende 
Handlungsebenen betrachtet:

ORT
BESTAND
MATERIALFLÜSSE
TRANSFORMATION
GRÜNRÄUME

Potentialort/1
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Abb.19 historische Karte Friedrichstadt (1927), Dresden
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Vor jedem planerischen Eingriff an einem Ort 
sollte eine Auseinandersetzung stattfinden, 
die unter anderem seine Entwicklung, Art der 
Nutzung, Verortung und Perspektiven betrach-
tet. Deshalb zählt der Kontext eines Ortes zu den 
wichtigen Voraussetzungen für zirkuläres Planen 
in der Stadt.

Der Stadtteil Friedrichstadt in Dresden, in 
welchem sich der Potentialort/1 befindet,  geht 
auf eine slawische Siedlung namens Oztrov 
(altsorb. Flussinsel) zurück, die im 6. Jahrhun-
dert entstand. Im 16. Jahrhundert ließ Kurfürst 
August das Dorf umsiedeln und gründete an 
seiner Stelle das Ostravorwerk, ein landwirt-
schaftliches Gut zur Versorgung des Dresdner 
Hofs. Dies führte zur Ansiedlung von ArbeiterIn-
nen und zur Entstehung der Siedlung Neustadt 
Ostra. 1730 erfolgte die Umbenennung in Fried-
richstadt nach Kurfürst Friedrich August dem 
Starken, der auch für einen umfassenden Bebau-
ungsplan verantwortlich war. 1835 wurde Fried-
richstadt nach Dresden eingemeindet. 

Mit der Industrialisierung und dem Ausbau des 
Alberthafens sowie der neuen Bahnverbin-
dungen wurde das Ostravorwerk aufgegeben 
und Platz für Fabriken und Industriegebäude 
geschaffen. Die Friedrichstadt entwickelte sich 
zu einem dichten ArbeiterInnenviertel (vgl. Amt 
für Stadtplanung und Mobilität 2021, 5–7)

Im Zweiten Weltkrieg wurde die Friedrichstadt 
stark zerstört. Nach Kriegsende plante die 
Stadtverwaltung den Abbruch der verbliebe-

nen Gebäude, um neuen Wohnraum zu schaffen. 
Ab 1973 änderte sich die Haltung und sowohl 
Plattenzeilen als auch Altbausubstanz wurden 
saniert. Nach der politischen Wende verlor die 
Friedrichstadt an Bedeutung, aber ab 2003 
wurden umfassende Planungen im Rahmen des 
„Sanierungsgebiets Dresden-Friedrichstadt“ 
durchgeführt. Seitdem stieg auch die Einwoh-
nerInnenzahl in diesem zuvor stark vom Bevölke-
rungsrückgang betroffenen Stadtviertel wieder 
an (vgl. Amt für Stadtplanung und Mobilität 2021, 
8–11).

Das Entwurfsgebiet befindet sich im Osten der 
Friedrichstadt. Es wird im Süden vom Güter-
bahnhof, im Westen von der Weißeritzmündung 
und der Flügelwegbrücke, im Norden vom Albert-
hafen und im Osten vom Wohngebiet Friedrich-
stadt begrenzt. Durch das Gebiet verlaufen die 
stark befahrene Hamburger und Bremer Straße 
sowie die Straßenbahnlinie 1. Als Gewerbegebiet 
ist es geprägt von AutohändlerInnen, Werkstät-
ten, Lagerhallen und Kleingewerben sowie groß-
flächigem Einzel- und Baustoffhandel.

4.1 HANDLUNGSEBENE
ORT
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Abb.20 Verortungs des Potentialgebiets/1 im Stadtgebiet Dresdens
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Neuer Katholischer 
Friedhof

Kraftstofftanklager

alter Güterbahnhofaltes 
Bahnbetriebswerk
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versiegelte Fläche

Alberthafen

alter Güterbahnhof

Äußerer Matthäus-
friedhof

POTENTIALORT/1
1:5000
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4.2 HANDLUNGSEBENE
BESTAND
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Bestandsaufnahme
Die Bestandsaufnahme ist als Analyseaufgabe 
ein wichtiger Teil zur Begutachtung der vor-
handenen Gebäude in einem Gebiet. Sie dient 
dem späteren Einschätzungen für Umnutzun-
gen, Transformationen oder Erweiterungen von 
Bauwerken sowie den gezielten Rückbau von 
nicht weiter nutzbaren Bauten oder einzelnen 
Bestandteilen dieser. Dazu bedarf es sowohl 
einer Recherche der aktuellen Nutzung als auch 
einer Vor-Ortbesichtigungen der Gebäude.  
Erforderlich ist an dieser Stelle eine schriftliche 
und fotografische Dokumentation des gesamten 
Gebiets. 

Das Gebiet von Potentialort/1 in der westlichen 
Friedrichstadt wurde dazu in drei Schollen  A, 
B, und C eingeteilt. Für die vorliegende Arbeit 
wurden folgende Kriterien untersucht: 

GESCHOSSIGKEIT/ Anzahl der Geschosse (I,II,III 
etc.)

DACHFORM/ Art der Dachform, Wichtig für Auf-
stockungspotential (SD-Satteldach, FL-Flach-
dach, Shed-Sheddach)

BAUSUBSTANZ/ Unterscheidung in LB (Leicht-
bau) und MB (Massivbau)

NUTZUNG/ Art der aktuellen Nutzung (Werk-
statt, Autohaus, Büro etc.)

NUTZBARKEIT/ Grobe Einschätzung wie 
nutzbar Bestand aktuell ist 

Als weiteren Schritt, könnten für eine tieferge-
hende Analyse Daten wie Alter, Material, Abmes-
sungen und Fläche mit einbezogen werden. 

Die Häufung von potentiellen Obsoleten Struk-
turen besonders im Bereich der Mobilität (Auto-
häuser und Werkstätten) und Religiosität (zwei 
große Friedhofsanlagen) machen dieses Gebiet 
mit seiner guten Anbindung an die Innenstadt 
und dem Schienenverkehr zu einem Potentialort 
Dresdens. 

48
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Abb.21  Verfrachtung von „Recycling-Schrott“ im Alberthafen, Dresden



SCHOLLE A
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Geschosse	 IV
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Möbelhaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Tankstelle
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 III
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, histor.
Nutzung	 Verwaltung
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Kraftstofflager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I-III
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Lager, Silo
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Lager, Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 III
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Schuppen
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Friedhof
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, histor.
Nutzung	 Friedhof
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I-II
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, LB
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, histor.
Nutzung	 Friedhof
Nutzbarkeit	

A.01

A.02

A.03

A.04

A.05

A.06

A.07

A.08

A.09

A.10

A.11

A.12

A.13

A.14

A.15

A.16

A.17
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Geschosse	 II-III
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Büro, Wohnen
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Wohn., Gewerb.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II-III
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Wohnen
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Bäckerei
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 LB, offen
Nutzung	 Schuppen
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Garage
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, LB
Nutzung	 Gewerbe, Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 VI
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Medizin.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 <XII
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, histor.
Nutzung	 Silo, Verwalt.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 IX
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, histor.
Nutzung	 Silo, Verwalt
Nutzbarkeit	

Geschosse	 III
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, histor.
Nutzung	 Verwalt.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Wohnen
Nutzbarkeit	

Geschosse	 III
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Verwalt.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Elektrohäus.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Sanitär
Nutzbarkeit	

A.18

A.19

A.20

A.21

A.22

A.23

A.24

A.25

A.26

A.27

A.28

A.29

A.30

A.31

A.32

A.33

A.34

A.35
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Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Pfört.-Haus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II-III
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, histor.
Nutzung	 Gastronomie
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Gastronomie
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 LB, Neu
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB, Neu
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I-II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, histor.
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 III-VI
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, histor.
Nutzung	 Speicher
Nutzbarkeit	

Geschosse	 VII
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB/neu
Nutzung	 Lagerboxen
Nutzbarkeit	

Geschosse	 V
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB/neu
Nutzung	 Verkauf/Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Werkstatt
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Garag/Werkst
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB/neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Verk/Gewerb
Nutzbarkeit	

Geschosse	 VI + UG
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB/neu
Nutzung	 Verk/Labor
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

A.36

A.37

A.38

A.39

A.40

A.41

A.42

A.43

A.44

B.01

B.02

B.03

B.04

B.05

B.06

B.07

B.08
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Geschosse	 I/II
Dachform	 SD/PD
Bausubstanz	 MB,historisch
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Werkstatt
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 III
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Wohnen
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I-III
Dachform	 SD, FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Werkst., Gewerb.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 III
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II-III
Dachform	 SD, FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Büro, Werkst.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Gewerbe/Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 III
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I/II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 -
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Werkst/Gewer
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 FD/PD
Bausubstanz	 MB/LB/neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB/neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 Tonne
Bausubstanz	 MB/historisch
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II/III
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Lagerhallen
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I/II
Dachform	 PD
Bausubstanz	 MB/LB/neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

B.18

B.19

B.20

B.21

B.22

B.23

B.24

B.25

B.26

B.09

B.10

B.11

B.12

B.13

B.14

B.15

B.16

B.17
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Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Carport
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I/II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 LB, MB
Nutzung	 Lager, Werst.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Garage/Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Elektro-häus.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Verkauf
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, LB, Neu
Nutzung	 Gewerbe, Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I-II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 III
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Garage, Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 III
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Medizin 
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I/III
Dachform	 SD
Bausubstanz	 LB, Neu
Nutzung	 Lager, Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 V
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Werkst, Büro
Nutzbarkeit	

B.28

B.29

B.30

B.31

B.32

B.33

B.34

B.35

B.36

B.37

B.38

B.39

B.40

B.41

B.42

B.43

B.44

B.27
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Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Garage
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Werkstatt
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SHED
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Lager/Indust.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 IIII
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB, Neu
Nutzung	 Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Werkstatt
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, LB
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, 
Nutzung	 Werkstatt
Nutzbarkeit	

C.01

C.02

C.03

C.04

C.05

C.06

C.07

C.08

C.09

C.10

C.11

C.12

C.13

C.14

C.15

C.16

C.17
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Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB, Neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Lager
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Büro
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 II
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Gewerbe, Werkst.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 IV
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Büro, Gewerbe
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, Neu
Nutzung	 Autohaus
Nutzbarkeit	

Geschosse	 V
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Verwalt./im Bau
Nutzbarkeit	

Geschosse	 V
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Verwalt./ Umbau
Nutzbarkeit	

Geschosse	 III
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Verwalt.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 III
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Verwalt.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I-II
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Werkstatt
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, LB
Nutzung	 Gewerbe, Werkst.
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Autovermiet.
Nutzbarkeit	

C.34

C.35

C.18

C.19

C.20

C.21

C.22

C.23

C.24

C.25

C.26

C.27

C.28

C.29

C.30

C.31

C.32

C.33
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Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 MB, 
Nutzung	 Garage
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I-II
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Güterbahnhof
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB
Nutzung	 Werkstatt
Nutzbarkeit	

Geschosse	 V
Dachform	 SD
Bausubstanz	 MB, Ruine
Nutzung	 Verwaltung
Nutzbarkeit	

Geschosse	 I
Dachform	 FD
Bausubstanz	 LB
Nutzung	 Stromhäuschen
Nutzbarkeit	

C.36

C.37

C.38

C.39

C.40
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4.3 HANDLUNGSEBENE 
MATERIALFLÜSSE

Materialdepot/1: 
alter Güterbahnhof

Materialdepot/2: 
alter Leipziger Bahnhof
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ZIRKULÄRE  WIRTSCHAFTSBEREICHE (ZBW) 
DRESDEN, 1:40000

Materialdepot/3: 
Konstruktionsgebäude
VEB Mikromat

Materialdepot/2: 
alter Leipziger Bahnhof
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Zirkuläre Wirtschaftsbereiche
Um kurzfristig dem Verschwenden von Material 
in Dresden entgegenzuwirken, bedarf es einem 
Konzept zur temporären Lagerung von Mate-
rial, welches jeden Tag auf Abbruchbaustellen 
im Stadtgebiet und dem Umland anfällt. Ein 
Vorbild dafür ist die Stadt Basel in der Schweiz, 
auf der Webseite „Immobilien Basel-Stadt Bau-
teilkatalog zur Wiederverwendung“ bieten sie 
Bauprodukte aus städtischen Gebäuden, die 
rückgebaut werden sollen. Einerseits stehen die 
Informationen dieser Bauteile PlanerInnen für 
zukünftige Wettbewerbe bereit, andererseits 
beginnt die Stadt so einen Stoffkreislauf inner-
halb der eigenen Immobilien zu entwickeln (Zir-
kular 2023). Für Dresden kann die Errichtung 
temporärer Materialdepots ein Start für eine zir-
kuläre Baubranche sein. 

Das Konzept sieht eine Aufteilung Dresdens in 
drei Zirkuläre Wirtschaftsbereiche (ZWB) vor. 
Diese sind aufgegliedert nach den Baumassen 
in den jeweiligen Gebieten (siehe S. 21, Karte 
IÖR). Als zentrale Anlaufstelle befindet sich in 
jedem ZWB ein Materialdepot in einem aktuell 
ungenutzten Gebäude. Für die Auswahl der 
Materialdepots sind neben Flächen zur Lage-
rung, Aufbereitung, Digitalisierung und Verwal-
tung auch die Lage innerhalb des Stadtgebiets 
wichtig. Der Anfahrtsweg sollte im MIV nicht 
länger als 25 Minuten dauern, außerdem ist eine 
gute Anbindung an den ÖPNV sowie das Schie-
nennetz erforderlich. 

Materialdepot „auf Zeit“
Ein solches Materialdepot ist ebenfalls auf dem 
Potentialgebiet in der Friedrichstadt vorgese-
hen. Im folgenden Abschnitt wird beschrieben, 
wie die Handlungsebene Materialdepot auf 
lokaler Ebene umgesetzt werden kann.

Damit ein Materialdepot funktionieren kann, 
bedarf es ein aktives Netzwerk aller AkteurInnen 
in Dresden sowie VertreterInnen aus der Zivilge-
sellschaft. Die teilweise von der Stadt betriebe-
nen Bauteildepots dienen hier als Katalysatoren 
einer lokalen Bauwende. 

Sie sind außerdem als temporäre Arbeitsstätten 
vorgesehen, mit dem Ziel, in der Zukunft durch 
zunehmende Digitalisierung ein intelligentes 
Wiederverwenden ohne Zwischenlagerung anzu-
streben. Denn schließlich führt auch die Zwi-

schenlagerung durch längerer Transportwege 
und Lagerung zu einer Steigerung der grauen 
Energie.

Das Materialdepot in der ZWB1 bedient sich wie 
überall aktuell ungenutzter Gebäude und Inf-
rastrukturen. Auf dem Gebiet des alten Fried-
richstädter Güterbahnhofs findet sich eine 
Kombination aus großen Freiflächen, leerste-
hender Hallen für eine Zwischenlagerung und 
Gebäuden für eine Bauproduktverwaltung. 
Daneben befinden sich mit Schienen verbunden 
auf der Westseite des Gebiets alte Lokhallen, die 
durch ihre strategische Anbindung an das Schie-
nennetz ein Ausgangspunkt für ein Bauprodukt-
aufbereitungswerk sein könnten.   

Abhängig von der Rückbaustelle werden Bau-
werke dann von spezialisierten RückbauerInnen, 
den dafür weitergebildeten Abbruchunterneh-
men oder Privatmenschen demontiert und zu 
den jeweiligen Materialdepot im ZWB gebracht. 
Hier kann abhängig von dem Bauprodukt 
eine Reinigung und Aufbereitung stattfinden. 
Anschließend finden die Dokumentation und 
Digitalisierung der Bauprodukte statt. Hierfür 
bekommt jedes Bauprodukt einen digitalen 
Materialpass, der die Bauteilsuche und Integra-
tion in zukünftige Planungen erleichtert. 

Findet ein gelagertes Bauprodukt eine neue Ver-
wendung/Einbauort kann es direkt im „Park and 
Collect“ Bereich des Depots abgeholt werden. 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die 
Materialdepots den Rückbau und die Wieder-
verwendung in den Baualltag etablieren sollen. 
Zudem können sie als Orte der Vernetzung, Fort- 
und Weiterbildung neuer Berufsfelder dienen 
und aktuell obsoleten Strukturen eine Nutzung 
geben.
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„ORT DER EFFIZIENTEN ZWISCHEN-
LAGERUND & VERNETZUNG“

DIGITALE

MATERIALVERWALTUNG

LAGERHALLEN
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Aufbereitungswerk

1 R
ückbaumateri

al 2 Aufbereiten

3 Transport

Rückbauprodukte

CARGO

LKW

Rückbauprodukte

GÜTERZUG

Rückbauprodukte
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4 Deponieren 5 Digitalisiere
n 6 Vermitteln

Materialdepot

Digitale 
Materialverwaltung

Anlieferung 
Rückbauprodukte

m ö g l i c h e 
Erweiterung
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4.4 HANDLUNGSEBENE
TRANSFORMATION

R
ückbau

U
m

nutzung

T
ransformation

Gebiet mit hoher 
Dichte von Obsoles-
zenzsrisiko
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k
ritischer Neubau

Baugebiete:kriti-
scher Neubau
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Tramsformation
Für von Obsoleszenz gefährdete Gebäude muss 
es eine langfristige Umnutzungsstrategie und 
ein  Recht auf Erhalt geben. Für jedes bereits 
bestehende Bauwerk auf dem Gebiet muss nach 
dem Entscheidungsprinzip für einen weiteren 
Bestand, Umbau, Rückbau oder Neubau (Ersatz) 
entschieden werden, wobei der Bestand immer 
zu priorisieren ist. 

Neubau sollte stets kritisch hinterfragt werden 
(kritischer Neubau) und daher nur bei einer abso-
luten Notwendigkeit entstehen. Dabei sollte auf 
die Wiederverwendung von rückgebauten Bau-
produkten, natürliche und lokale Baustoffe sowie 
eine Demontagefähigkeit geachtet werden. Vor-
zugsweise sollten diese neue Bauwerke inner-
halb des erschlossenen Stadtgebiets entstehen 
und so wenig Fläche wie möglich versiegeln. 

Im Potentialgebiet besteht eine hohe Anzahl 
von Bauwerken die der autogerechten Stadt 
dienen wie Autohäusern, Werkstätten, Tankstel-
len und HändlerInnen für Fahrzeugbedarf. Da es 
für diese Typologien ein erhöhtes Obsoleszenz-
risiko gibt, sollte es für mögliche Umnutzungen 
und Rückbauten ein zukünftiges Konzept geben. 
Prinzipiell ist eine Nachnutzung dieser „jungen“ 
Gebäude möglich da sie in fast allen Fällen erst 
nach dem Jahr 2000 errichtet wurden.  

1 Erhalten

2 Umbauen

4 Neubau

progressiv

intelligent

kritisch

pfelgen; warten; restaurieren; sanieren; instandhal-
ten; sichern; bewahren; modernisieren; anpassen

umstrukturieren; transformieren; umfunktionieren;  
umgestalten; anpassen, integrieren 

anpassen; flexibel; langlebig; einfach; anpassungs-
fähig; ressourcenschonend; rückbaubar 

Prozess Schritte

3 Rückbau präzise
wiederverwenden; sortieren; trennen; verwerten; 
lokal 
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„BESTAND TRANSFOMIEREN, 
KRITISCH NEUBAUEN“

AUTOHAUS+PARKFLÄCHE MIT OBSOLESZENZ RISIKO

AUTOHAUS FÜR TRANSFORMATION
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4.5 HANDLUNGSEBENE
GRÜNRÄUME

A
u

sbau Radwege

W
iederverwenden

E
rschließen

K
orridore

S
chnittgut

Neuer Katholischer  
PARK Friedhof

Fahrradanbindung 
Elberadweg stärken
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vo
m

 Friedhof
E

ntsiegeln

zu
m

 Parkfriedhof

W
eiterverwenden

„reUSE Gehwegplatten“

Äußerer Matthäus-
PARKfriedhof

aktuelle Versie-
gelung Scholle B: 
ca. 70%
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Biologische Weiterverwendung
Neben der Zirkulären Bauwirtschaft ist auch die 
Klimaanpassung von Bedeutung. Auch hier lässt 
sich ein zirkulärer Ansatz verfolgen. Das betref-
fende Gebiet weist aufgrund von Gewerbetä-
tigkeiten und Parkplätzen eine umfangreiche 
Versiegelung auf. 

Insbesondere in der mittleren Scholle (B) zeigt 
sich eine besonders starke Versiegelung von 
über 70 % der Fläche.  Dies betrifft vor allem 
die rückwärtigen Grundstücksflächen, die von 
den Straßen aus zugänglich sind. Dort ist eine 
sogenannte Ruderalfläche entstanden – Brach-
flächen, die sich über einen längeren Zeitraum 
ungestört entwickeln konnten. 

Dieser „kleine“ Grünstreifen kann gestärkt und 
durch die ungenutzten hinteren Grundstücksflä-
chen erweitert werden. 

1. Diese können durch eine Entsiegelung dem 
grünen Band zugeordnet werden. Das Material, 
das durch die Entsiegelung freigesetzt wird, 
lässt sich beispielsweise zur Herstellung neuer 
Bodenplatten nutzen.

2. Um die Fläche für eine spätere Integration 
besser nutzbar zu machen, sollten bereits jetzt 
Korridore zur Hamburger- und Bremer Straße 
freigehalten werden.

3. Auf den Flächen kann sich die Vegetation unge-
stört entwickeln, mit wenigen gezielten Eingrif-
fen (Entfernung invasiver Arten, Freihalten von 
Schneisen, Mahd alle 1-2 Jahre, Gehölzschnitt 
alle 3-5 Jahre). Dadurch gedeiht die Arten- und 
Tiervielfalt vor Ort.

4. Bei einer Einbindung der Fläche in ein urbanes 
oder Wohngebiet, könnten sich die Pflegemaß-
nahmen leicht intensivieren, um eine bessere 
Aufenthaltsqualität zu generieren. Zudem kann 
eine Durchwegung mit einer wassergebunde-
nen Wegedecke entstehen. Schließlich kann 
die Fläche zoniert werden, mit unterschiedli-
chen Raumcharakteristiken wie „offen/dicht“ 
oder „gestaltet/wild“. Auf diese Weise wird eine 
Koexistenz sowohl der natürlichen Flora und 
Fauna als auch der Nutzung durch den Men-
schen gewährleistet.

Insgesamt skizziert diese Herangehensweise 
eine robuste Strategie zur Erschließung neuer 
städtischer Grünflächen. Sie verknüpft die Wie-
derverwendung von Beton- und Asphaltflächen 
mit der nachhaltigen Integration biologischer 
„Abfälle“ wie Mahd- und Schnittgut, um einen 
geschlossenen biologischen Kreislauf zu schaf-
fen.

Parkfriedhof
Da Friedhofsflächen ebenfalls einem Risiko der 
Obsoleszenz unterliegen, könnte die Umnutzung 
der beiden Friedhöfe auf dem Gebiet in Betracht 
gezogen werden. 

Hierbei kann ein Konzept für einen Park-Friedhof 
entwickelt werden. Dieses sieht die behutsame 
Umnutzung von ausgewiesenen Friedhofsflä-
chen als öffentliche Grünanlagen, Kompensa-
tionsflächen für den Naturschutz, Flächen für 
Regenrückhaltung und -versickerung oder für 
Sport- und Freizeiteinrichtungen vor. 

Auf diese Weise könnten auch weniger frequen-
tierte Friedhöfe als bedeutende Orte innerhalb 
der Stadt erhalten bleiben (vgl. Grohmann et al., 
2018, S. 48–51).
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1 ENTSIEGELN UND WIEDERVERWENDEN

2 ERSCHLIESSEN UND VERBINDEN

3 ENTWICKELN UND PFLEGEN

4 KOEXISTENZ UND INTERAKTION



72

FAZIT
Die Analyse des zirkulären Bauens in Dresden hat in dieser 
Arbeit wichtige Faktoren für ein ganzheitliches zirkuläres 
Konzept im Städtebau aufgezeigt. Diese Faktoren betref-
fen insbesondere langfristige Betrachtungen städtischer 
Entwicklungen und umfassen konkret: die Vernetzung der 
AkteurInnen der Bauwirtschaft, die Erfassung und Bewer-
tung des vorhandenen gebauten Bestands, sowie das 
Verständnis für politische Rahmenbedingungen und not-
wendige Veränderungen in diesem Kontext. Eine wichtige 
Erkenntnis dieser Arbeit ist dabei, dass vor allem die Stadt-
planung ein großes Potential hat, die entscheidenden Pro-
zesse zur Förderung des zirkulären Bauens zu integrieren. 
In diesem Bereich sollte Zirkuläres Bauen besonders fokus-
siert werden. 

Ein Schwerpunkt liegt auf der Analyse von Orten in der 
Stadt, die obsolet werden könnten und einer möglichen 
Umnutzung dieser Orte. Im Fall von Dresden konnten 11 sol-
cher Potentialorte identifiziert werden, die in zukünftigen 
städtebaulichen Planungen besonders berücksichtigt wer-
den sollten. Dafür wurden Handlungsebenen entwickelt, die 
sich für das Beispiel Dresden in dieser Arbeit als nützlich 
erwiesen haben. Diese Handlungsebenen – Ort, Bestands-
aufnahme, Materialflüsse, Transformation und Grünräume 
– können als Leitfaden für weitere zirkuläre Konzepte in 
Dresden und anderen Städten dienen.

Grundlage jedes neuen kreislauffähigen Konzepts ist eine 
umfassende Recherche vorhandenen Wissens und beste-
hender Strukturen. Wie in dieser Arbeit demonstriert, kann 
so Wissen über Urban Mining, Wiederverwendung und 
schon bestehender AkteurInnen generiert werden. In dem 
Sinne kann diese Arbeit als Informationsquelle betrachtet 
werden, welche sich in das Feld der Wiederverwendung 
einreiht. In diesem Sinne bleibt die vertiefende Forschung 
zu Umsetzung und Wirksamkeit von Zirkularität, als auch 
die Praktik bereits gewonnener Erkenntnisse zu fordern. 

Die theoretische Auseinandersetzung mit dem Thema ist 
dabei aktuell und wichtig, jedoch nicht ausreichend. Ein 
Wandel in der Praxis erfordert eine Neuausrichtung im 
Umgang mit Städten und bestehenden Bauten. Dieser Wan-
del wiederum erfordert die Überprüfung und Anpassung 
unserer wirtschaftlichen, politischen und ästhetischen Ide-
ale. So betrachtet ist erkennbar, warum das Umsetzen Zir-
kulärer Strategien mit großen Hürden verbunden ist. 
Dennoch bleibt festzuhalten, dass eine nachhaltige Bau-
wirtschaft jetzt in die Tat umgesetzt werden muss. Dafür 
sind politische und wirtschaftliche Veränderungen in Dres-
den, anderen Städten und deutschlandweit unerlässlich.
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2023 2030 2040 2050 2100

Bauteilbörse
Institution/Unternehmen/Initiative

Plattform (online)

Ereignis/Meilenstein
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Materialdepot
Dresden 
eröffnet

Materialkataster
Dresden

Fertigstellung 1. Zirkuläres 
Quatier Deutschlands

Dresden ist erste Stadt mit 
einem Amt für Rückbau und 
Wiederverwendung 
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„Es reicht nicht, heute so zu bauen, dass die Gebäude in 50 
oder 100 Jahren wiederverwendet werden können.
Es reicht nicht, von jetzt an nur noch sortenreine Materialien 
so zusammenzufügen, dass man sie wieder zerstörungsfrei 
voneinander trennen kann.
Es reicht nicht, verbaute Materialien in einem Kataster zu 
speichern, um sie in 50 oder 100 Jahren als Wertstofflager 
nutzen zu können.
All das sind wertvolle Investitionen in die Zukunft, die aber 
nichts daran ändern, dass wir jetzt sofort griffige Massnah-
men brauchen:
Wir müssen jetzt damit aufhören, bestehende Gebäude 
durch Neubauten zu ersetzen.
Wir müssen uns jetzt um die Graue Energie in unseren Bau-
ten kümmern.
Wir müssen jetzt damit aufhören, neue Gebäude nur aus 
neuen Baustoffen zu bauen.
Wir müssen jetzt alle Erfindungskraft, alle schöpferische 
Energie dafür aufwenden, dass die gegenwärtige Ver-
schwendung von Rohstoffen beendet wird und Deponievo-
lumen drastisch sinken!“ 

Barbara Buser
 „Wiederverwenden!“, 

Bauteile wiederverwenden: Ein Kompendium zum zirkulären Bauen, S. 16.


